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Privatbesitz 

Jacob Burckhardts ( 1818-1897) Cicerone, der in seinem Untertitel beansprucht, eine An­

leitung zum Ge11uss der Kunstwerke Italiens zu sein, hat wie kein anderer Text des 19. Jahr­
hunderts das Kunsturteil von Kun thistorikern, aber auch von reisenden Bildungsbürger_

n
über die Kunst Italiens geprägt (Taf. IV.!). Doch seine I lauptlei tung besteht darin, in ei­
nem fast strukturali tisch zu nennenden, ordnenden Eingri IT eine umfassende Kategorisie­

nmg des italieni chen Kun tbestandes vorzulegen. Der Cicerone ist der erste integrale kunst­

historische lnventarisierung versuch italienischer Kunst, der sich seinem selbstgestelltcn

Anspruch einer klassi fikatorischcn Synthese größten Ausmaße unterwarf und der dem ge­

samten Kunstko mos Italiens eine neue, elbst fast mu cal zu nennende Ordnung gab. 
Vorbild hierfür waren die univcrsalhi torisch orientierten l landbücher von ßurckhardts

Berliner Freund und Lehrer Fran7 Kugler, dem der Cicerone gewidmet ist. Burckhardt hal­

te die Neuau nagen von Kuglers beiden monumentalen Darstellungen der Kunstgeschich­

te das Handbuch der Geschichte der Malerei seit Co11sta11ti11 dem Grossen ( 1837; 21847)

und das / Jandbuch der K1111stgevchichte ( 1842; 21848) überarbeitet, was eine unschät/·
bare Grundlage für seinen eigenen Text bildete. Zu Leb/eilen konnte Burckhardl das

Erscheinen von echs weiteren Aunagcn des Cicerone verfolgen: der Titclaunagc der

Erstausgabe 1860; der /Weiten und dritten, von Albert von Zahn b/w. Otto Mündler bear­

beiteten Au nagen 1869 und 1874; chließlich der von Wilhelm Bode und „anderen Fach­

genossen" bearbeiteten vierten ( 1879), fl.inftcn ( 1884) und sechsten Aullage ( 1893). �ach

der von Bode herausgegebenen Ausgabe wurde l 885 1892 die erste fran/ösischc Ubcr­

sel7ung angefertigt, während auflnglisch bis heute nur eine ·· bersct/ung des Malerei-Teils

von 1873 vorliegt. Übertragungen ms Italienische und , panische folgten in dcn frühCll

l 950er Jahren, /Ulct;t ins erbischc 2006. 
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Als Frucht von Burckhardts Jtalienreisen der Jahre 1838, 1846, 1847 / 48 und 1853 / 54 
ist der Cicerone eine Kunstgeschichte, die eine Morphologie italieni eher Formenschön­
heit präsentiert, welche aus der direkten Anschauung hervorgegangen ist, den Leser jedoch 
durch ihre Anordnung nicht notwendig wieder zur Betrachtung des Einzelkunstwerks hin­
führt. Burckhardts ästhetisches U1teil ist noch ganz dem Klas ischen und insbesondere der 
Weimarer Klassik verpflichtet, sie wurzelt im klassizi tischen Wertekanon edler Einfalt und 
stiller Größe. Zugleich baut der Autor ein aus dichotomi chcn Gegensatzpaaren von Epo­
chen, Stilen, aber auch E inzelkünstlern (allen voran Raffael versus Michelangelo) zu am­
menge etztes Urteilsraster auf, das es ihm ermöglicht, jedes einzelne der im Cicerone er­
wähnten rund 1 O 000 Kunstwerke effizient, wenn auch subsumptionslogisch in diesen Ur­
teilskanon zu integrieren. 

Die Spezifika von Burckhardts ästhetischer Urteilsbildung, die bei einem Schüler 
Wölffi in richtungsweisend für dessen eigene kunsthi torischcn Arbeiten waren, lassen 
sich prägnant an den Verdikten über den Manierismus im Cicerone illustrieren. Für Burck­
hardt, den Antimoderne11, paart sich hier Stilkritik mit Modcrnekritik. Das Vokabular der 
Aburteilungen schlägt stellenweise ins Moralisch-Pathologische um, etwa wenn von „ge­
wissenloser Schnellproduction", ,,unwürdiger Ve1wildcrung", ,,falschem Pompstyl", ,,Lü­
genhaftigkeit", ,,krankhaftem" Wuchcrn,ja von „Au artung" und „Entartung" die Rede ist: 
Die Malerei sei „ chon in kenntlicher Ausartung begriffen etwa vom Jahr 1530 an; ja c lies­
se sich behaupten, dass nach Rafaels Tode kein Kunstwerk mehr zu Stande gekommen, in 
welchem Form und Gegenstand ganz rein in einander aufgegangen wären". Die manieris­
tischen Künstler passten sich den modischen Auftraggcbcrwün chcn schnell an, ic er­
kannten, ,,da s man an Michelangelo weniger da Gros c, als die phantastische Willkür und 
ganz bestimmte Äusserlichkeitcn bewunderte und machten ihm nun dieselben nach wo es 
passte und wo nicht. Ihre Malerei wird eine Darstellung von Effekten ohne Ursachen, von 
Bewegungen und Mu kelanstrengungcn ohne Nothwcndigkcit" ( . 994 f.). Auch fi.ir Wölff­
lin war manieristische Kunst ein anti klassisches Dckadcnzphänomcn, insbesondere aufgrund 
der Aunösung des antiki eh-geschlossenen Körperkonzepts der Renaissance und ihres wi­
dernatürlich leerlaufenden formal i mus. 

Mit einem berühmt gewordenen Verdikt wird im Cicero11e auch der Barock belegt: ,,Die 
Barockbaukun t spricht dieselbe prachc, wie die Rcnai sancc, aber einen verwilderten Dia­
lekt davon" (S. 368). Auf diese Wei e wird der Barock gleichzeitig zur Fortsetnrng und 1,Lll11

Gegenbild der Renaissance stilisiert, in der sich Ethik und Ästhetik im hervorragenden

Künstler noch vereinten. Burckhardts icht auf diese „Kunstepoche" wendete sich erst spät

ins Positive. Im Cicero11e schlägt noch ein takkato der Missgunst auf die „Theaterhaftig­
keit" des Barock tils ein, in dem sich erneut Zeitkritik, Moralkritik und Architekturkritik

mischen. Die Formen verselbständigten sich im ausgehenden 16. und beginnenden 17. Jahr­

hundert, glitten den Künstlern aus den l ländcn und steigerten sich zu einem orgiastischen

Tanz, der sich für Burckhardts Blick als eine Mischung aus l lexensabbath und Jüngstet11

Gericht darstellt und dem er höchstens aus kulturhistorischer Perspektive eine gewisse Dn·
seinsberechtigung zuspricht: ,,Man wird fragen: wie es nur einem Freunde reiner Kunst·

gcstaltungcn 1u1umuthen sei, sich in diese ausgearteten l·ormen zu versenken, über wc_l·

ehe die neuere Welt schon längst den, tab gebrochen? [ ... ] 1 lieraur i'it zu antworten, wrc

folgt. Wer Italien nur durchniegt, hat vollkommen recht, wenn er sich auf das Allerbeste
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beschränkt. Für diejenigen, welche sich einige Zeit gönnen, ist es bald kein Geheimniss 

mehr, dass der Genus hier bei weitem nicht bloss in dem Anschauen vollkommener For­
men, sondern grössernthcils in einem Mitleben der italienischen Culturgeschichte besteht, 

welches die schönem Zeiten vorzieht, aber keine Epoche ganz ausschliesst" (S. 366). 

Christine Tauber 
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